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Zur Person

E Die Gefängnisstrafe für den frü-
heren BayernLB-VorstandGerhard
Gribkowsky ist rechtskräftig. so-
wohl Gribkowsky selbst als auch
die staatsanwaltschaft hätten die
revisionen zurückgenommen,
teilte der Bundesgerichtshof am
freitag in Karlsruhe mit. Gribkow-
sky war im vergangenen Jahr zu
achteinhalb Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden, weil er 44 Millionen
Dollar schmiergeld von formel-1-
chef Bernie Ecclestone beimVer-
kauf der rennserie angenommen
und das Geld nicht versteuert
hatte. sein anwalt Daniel amelung
sagte, nach rücksprache mit der
staatsanwaltschaft habe eine
rücknahme der revision im raum
gestanden. „Beide seiten sind zu
dem Ergebnis gekommen, dass sie
damit leben können.“ Er hoffe nun
darauf, dass Gribkowsky in abseh-
barer Zeit freigänger werde, um ein
arbeitsangebot des österreichi-
schen Baukonzerns strabag anneh-
men zu können. Ob auch gegen Ec-
clestone anklage wegen desVer-
dachts der Bestechung erhoben
wird, ist weiter offen. „DasVerfah-
ren läuft noch“, sagte Oberstaats-
anwalt thomas steinkraus-Koch.

E Der chef des schweizer aBB-
Konzerns, Joe Hogan, hat überra-
schend seinen rücktritt erklärt. Der
56-jährige nannte dafür am freitag
private Gründe. Die suche nach ei-
nem Nachfolger für den Us-ameri-
kaner, der seit september 2008 an
der spitze des siemens-Konkurren-
ten stand, sei bereits eingeleitet
worden, teilte der Energie- und au-
tomationstechnikkonzern mit. Ein
sprecher sagte, es gebe weder ein
Zerwürfnis mit demVerwaltungs-
rat noch operative oder gesund-
heitliche Gründe für den rücktritt.
Der Konzern mit weltweit rund
145 000 Mitarbeitern sei heute in
einer besserenVerfassung als bei
hogans antritt, lobteVerwaltungs-
ratspräsident hubertus von Grün-
berg. Unter hogan hat aBB rund 20
Milliarden Dollar für die Konzern-
expansion ausgegeben.wegen der
investitionen und der abkühlung
des wichtigen Marktes asien ist im
vergangenen Jahr der Gewinn von
aBB um 15 Prozent auf 2,7 Milliar-
den Dollar zurückgegangen.

E Der frühere UN-Generalsekretär
Kofi Annan hat die ausbeutung der
afrikanischen rohstoffe kritisiert.
Es sei „gewissenlos“, dass manche
Unternehmen, oft unterstützt von
korrupten Beamten, sich auf unmo-
ralischeweise bereicherten, ohne
dass die Erlöse auch dem dringend
benötigten ausbau des Gesund-
heits- und Bildungswesens in afrika
zu Gute kämen, sagte annan am
freitag auf dem 23.weltwirt-
schaftsforumafrika in Kapstadt.
Die rohstoff-Einnahmen in afrika
hätten bisher kaum dazu beigetra-
gen, „die Kluft zwischen reich und
arm auf dem Kontinent zu verrin-
gern“ afrikas staaten bräuchten
strategien gegenüber ausländi-
schen investoren, um ihnen Bedin-
gungen im interesse der Bevölke-
rung stellen zu können, sagte der
ghanaische Ex-Diplomat. Das be-
treffe vor allem steuer- und finan-
zierungsabkommen.wichtig sei es
im volkswirtschaftlichen interesse
afrikanischer staaten, dass nicht
nur unverarbeitete rohstoffe ex-
portiert würden. BeimUmgehen
der steuerpflicht seien ausländi-
schen Konzernen oft afrikanische
Beamte und Politiker behilflich. so
habe allein die Demokratische re-
publik Kongo zwischen 2010 und
2012 mehr als 1,3 Milliarden Us-
Dollar an Einnahmen durch steuer-
tricks und Gewinnabflüsse verlo-
ren. Das Engagement großer fir-
men habe deshalb nicht zu steigen-
demwohlstand geführt.

Der neue innovationsfonds Gcs fördert gemeinsame Projekte aus der Grenzregion. Mit dabei sind zwei Unternehmen aus aachen.

GrünesLicht fürHightechausderEuregio
Von Christina MerkelbaCh

Aachen.Über Pfingsten fliegt Kars-
ten Kusterer nach Japan. Dort ist
der Geschäftsführer des Aachener
Unternehmens B&B-Agema öfter
mal unterwegs, denn einer seiner
größten Kunden ist der japanische
Riesenkonzern Kawasaki. B&B-
Agema, 1995 gegründet, bietet In-
genieurdienstleistungen, unter an-
derem in den Bereichen Turboma-
schinenbau und Energie- und
Kraftwerkstechnik. Neun feste
Mitarbeiter, drei externe Berater
und im Schnitt drei Studenten
messen, berechnen, planen und
entwickeln für Kundenweltweit.

Vor kurzem ist ein neues Projekt
hinzugekommen, für das Ge-
schäftsführer Kusterer nicht in den
Flieger steigen, sondern nur ein
paar Kilometer über die Grenze
fahrenmuss. Die Aachener koope-
rieren mit Micro Turbine Techno-
logy (MTT) aus Eindhoven und
dem belgischen Unternehmen
Leuven Air Bearings. Gemeinsam
arbeiten sie an einem bezahlbaren
Mini-Kraftwerk, das einzelne Ge-
bäude wie Büro- oder Mehrfamili-
enhäuser mit Strom und Wärme
versorgt. Herzstück der Anlage ist
eineMikrogasturbine.

„Permit“ heißt das Projekt, die
Abkürzung steht für die kompli-
ziert klingende englische Beschrei-
bung „Performance Enhancement
of Micro Turbine based CHP
chips“. „Die Anlage setzt sich aus
einem Heizkessel und einem klei-
nen Elektrizitätswerk zusammen“,
erklärt Kusterer. „Bei Wärme und
Strom geht die Entwicklung auch
wegender Energiewende zu dezen-
tralen Anwendungen, also sol-
chen, die den Verbraucher unab-
hängiger von den großen Kraft-
werkenmachen.“ Die erstenMini-
Kraftwerke mit dem Namen
„EnerTwin“ sind gerade im Test-
einsatz, unter anderem beim deut-
schen Zentrum für Luft- und
Raumfahrt in Stuttgart.

Das Zukunftspotenzial der klei-
nen Anlage hat man auch poli-
tisch erkannt: „Permit“ gehört zu
den ersten acht Forschungs- und
Entwicklungsprojekten, die mit
Geld aus dem neuen Innovations-
fondsGCSunterstütztwerden.Da-
hinter stehen neben der EU das
niederländische und das nord-
rhein-westfälische Wirtschaftsmi-
nisterium. Das Gesamtvolumen

des Fonds beträgt 4,72 Millionen
Euro, davon gehen zwei Millionen
an die ausgewählten Projekte die-
ser ersten Runde. „Der GCS wurde
eingerichtet, um grenzüberschrei-
tende Kooperationen von kleinen
und mittelständischen Unterneh-

men im Hightech-Sektor der Drei-
Länder-Region zu stimulieren“,
sagt Ralf P. Meyer vom regionalen
Wirtschaftsförderer Agit. „Deshalb
ist die Mindestanforderung für Be-
werber auch, dass wenigstens zwei
Unternehmen aus zwei verschie-

denen Ländern der Drei-Länder-
Region in einem gemeinsamen In-
novationsprojekt miteinander ko-
operieren.“

Die erfolgreichen Bewerber er-
halten aus dem Fonds zwischen
100 000 und 250 000 Euro, müs-

sen die Summe nicht zurückzah-
len, aber mindestens den gleichen
Betrag noch einmal als Eigenanteil
aufbringen. Für „Permit“ ist ein
Projektvolumen von einer halben
Million Euro veranschlagt,
250 000 Euro sind Fördermittel,
die andere Hälfte steuern die Un-
ternehmen bei.

Grünes Licht für sein Projekt
„Vakuum-Wäscher“ hat auch das
Unternehmen Moers bekommen,
das vor 130 Jahren in Aachen ge-
gründet wurde und 16Mitarbeiter
beschäftigt. Mit dem belgischen
Partner Vansischen Lineartech-
niek aus Hasselt entwickelt und
fertigt der Hersteller von Reini-
gungs- und Textilmaschinen den
Prototypen für ein hochmodernes
Gerät, das unter anderem Kurbel-
wellen, Motorköpfe und Zylinder-
köpfe optimal von Verschmutzun-
gen befreien kann. Zu denKunden
vonMoers gehören Autobauer wie
Audi, VW und Ford. Diese würden
von der neuen Maschine enorm
profitieren, sagt Karl Wasser, Ge-
schäftsführer der Moers GmbH.
Auch beim Einsatz in Lebensmit-
telindustrie und Medizintechnik
kann er sich denVakuum-Wäscher
vorstellen.

Zeit bis Ende 2014

„Bislangwird industriellmitHoch-
drucktechnologie gereinigt, für
einfache Oberflächen ist das auch
ausreichend.“ Auf diese Weise sei
es aber eben noch nicht möglich,
bestimmte Bauteile so gezielt zu
säubern, dass restlos alle Rück-
stände entfernt werden. Ganz im
Gegenteil. „Durch den Konter-
druck, der bei der alten Technolo-
gie entsteht,werdenmassive Rück-
stände sogar weiter verfestigt.“Mit
demneuenWäscher, dessen Proto-
typ ungefähr 1,20 Meter breit und
2,75 Meter hoch ist, könne durch
hochgradigen Unterdruck auch
Wasser in die kleinstenWinkel ge-
bracht werden.

Sechs Monate hat es gedauert,
bis KarlWasser alle Informationen
und Dokumente beisammen
hatte, um die Förderung aus dem
Fonds beantragen zu können. Ein
Finanzierungskonzept musste er
noch gesondert vorlegen. Bera-
tung und Hilfe gab es bei der Agit.
760 000 beträgt das Gesamtvolu-
men des Projekts, 250 000 kom-
menvomGCS. „DieVorgaben sind
sehr klar. Ende 2014 ist Schluss,
dann muss der Prototyp fertig
sein.“ Die Idee für den Vakuum-
Wäscher wollteman beiMoers seit
längerem schon patentieren las-
sen. Im Gespräch mit Maxime
Vansichen, Geschäftsführer bei
Vansichen Lineartechniek, hatte
Karl Wasser das erwähnt. Der Ge-
schäftspartner kam auf die Idee,
sich gemeinsam beim GCS-Fonds
zu bewerben.

Apropos Gespräch: Von Sprach-
barrieren zwischen ihnenund den
Nachbarn könnenweder KarlWas-
ser noch Karsten Kusterer berich-
ten. Insbesondere, weil die Nieder-
länder und Belgier häufig fließend
Deutsch sprächen. Was fällt sonst
noch auf? „Es geht oft lockerer zu
als in Deutschland“, sagt Karsten
Kusterer. „Während ich in
Deutschland immer der Herr Dr.
Kusterer bin, war ich in den Nie-
derlanden schon recht schnell ein-
fach nur der Karsten.“

in sieben der acht geförderten Pro-
jekte sind Unternehmen aus der
region aachen vertreten.was sagt
das über sie aus?

Meyer: Zuallererst zeigt dies, dass
unsere Angebote, kleinen und
mittleren Unternehmen den Weg
über die Grenzen hinweg zu eb-
nen, gerade auch in der Aachener
Region gerne angenommen wer-
den und auf eine substanzielle

Nachfrage treffen. Die Koopera-
tion mit belgischen und nieder-
ländischen Firmen ist auch 20
Jahre nach Schaffung des europäi-
schen Binnenmarktes leider noch
immer keine Selbstverständlich-
keit. Außerdem verdeutlicht die
hohe regionale Beteiligung, dass
die hiesigen Unternehmen wegen
ihres besonderen technologi-
schen Know-hows als Partner
hoch geschätzt sind.

Gibt es Vorbilder für den Gcs-
fonds?

Meyer: Der Innovationsfonds hat
Vorbilder in denNiederlanden, im
grenzüberschreitenden Rahmen
gibt es ferner gute Erfahrungen

aus einem Projekt zwischen den
Niederlanden und Flandern. Die
Erfahrungen zeigen, dass gerade
kleinere Unternehmen das vor-
rangig auf ihre und nicht auf die
Bedürfnisse von Hochschulen
und Großunternehmen zuge-
schnittene Förderangebot ganz
besonders schätzen. Für das Drei-
ländereck verkörpert dieser neue
Förderansatz auf jeden Fall ein
Modell, das Vorbildwirkung für
die vor uns liegende Förderperi-
ode bis zum Jahr 2020habenwird.

wie hilft die agit den Unterneh-
men bei der grenzüberschreiten-
den Zusammenarbeit?

Meyer: Wir bieten drei Arten von

Hilfestellung: Zum einen ist es
wichtig, dass sich die Firmen über
Grenzen hinweg kennenlernen.
Dazu richtenwir unterschiedliche
Veranstaltungen aus, auf denen
das unkompliziert möglich ist.
Zum zweiten haben wir in allen
Regionen erfahrene Frauen und
Männer, die sowohl vondenTech-
nologien als auch vom Business
etwas verstehen. Dieses Netzwerk
der sogenannten BDS-Manager
leistet unbürokratische Hilfe bei
der Suche nach dem oder den
richtigen Partnern. Und last but
not least gibt es konkrete finanzi-
elle Förderungen, entweder in
Form von Innovationsgutschei-
nen oder durch denGCS.

E RALf P.MEyER

Projektleiter beim
regionalenwirt-
schaftsfördereragit

naChgefragt

„DasModellwirdVorbildwirkungfürunshaben“

Loben die gute Zusammenarbeit mit Partnern aus den Niederlanden und Belgien: Karsten Kusterer, Geschäfts-
führer der B&B-agema Gmbh, hält eine Mikrogasturbine, und Karl wasser, Geschäftsführer der Moers Gmbh,
imtechnikum seines Unternehmens. fotos: Michael Jaspers, harald Krömer

Geschäft mit Euro-Partnerländern bleibt schwach. insgesamt verspürt die Branche leichten rückenwind.

DeutscheExportestehenaufeinemBein

Wiesbaden. Die schwache Nach-
frage aus dem kriselnden Euro-
raum bremst die deutsche Export-
wirtschaft auf ihrem Rekordkurs.
Zwar haben die Exporteure nach
einem Dämpfer im Februar im
März wieder etwas bessere Ge-
schäfte gemacht. Die Ausfuhren
erhöhten sich zum Vormonat um
0,5 Prozent, wie das Statistische
Bundesamt gestern in Wiesbaden
mitteilte. Im ersten Quartal lagen
die Ausfuhren mit 271,8 Milliar-
den Euro aber um 1,5 Prozent un-
ter dem Vorjahreswert. Auch im
Monatsvergleich zum Vorjahr fiel
die Bilanz negativ aus: Die Waren-
exporte im Gesamtwert von 94,6
Milliarden Euro verfehlten das
Vorjahresvolumen um 4,2 Pro-
zent. Besonders groß war das Mi-
nus im Euroraummit 7,0 Prozent.

„Die Außenhändler machen an
das erste Quartal einenHaken und

schauen nach vorne. Trotz des
schlechten Ergebnisses sehen wir
keinen Trendwechsel zum Negati-
ven“, sagte Anton F. Börner, Präsi-
dent des Außenhandelsverbands
BGA. Dieser hatte für 2013 einen
Anstieg der Ausfuhren um drei
Prozent auf einen Rekord von 1,13
Billionen Euro prognost iziert, da-
bei aber auch klargestellt, dass die
Boomjahre für das deutsche Ex-
portgeschäft vorerst vorbei seien.

AuchnachdenZahlen vomFrei-
tag gab sich Börner zurückhaltend.
Die deutschen Exporte stünden
durch die Schwäche des europäi-
schenPfeilers sozusagen auf einem
Bein, sagte er: „Und anders als bis-
her konnten die Rückgänge aus
dem Europageschäft nicht durch
Zugewinne mit den Drittstaaten
kompensiert werden, weil diese
nun zunehmend selbst unter der
europäischen Wachstumsschwä-

che zu leiden beginnen.“ Nach
den Daten der Statistiker wurden
im März in die Länder außerhalb
der EuropäischenUnion (Drittlän-
der)Waren imWert von40,8Milli-
arden Euro exportiert – 2,6 Prozent
weniger als ein Jahr zuvor.

Der BDI (Bundesverband der
Deutschen Industrie) sprach von
einer Verschnaufpause. „Die Un-
ternehmen spüren die Flaute auf
den Auslandsmärkten“, sagte BDI-
Außenwirtschaftsexperte Oliver
Wieck. Er betonte aber auch: „Die
Zeichen stehen gut für ein Anzie-
henderNachfrage nachdeutschen
Produkten in der zweiten Jahres-
hälfte.“ Dafür sprächen die Aus-
landsaufträge, die imMärz ein Plus
von 2,7 Prozent gegenüber dem
Vormonat verzeichneten. Die US-
Wirtschaft habe die Schwäche-
phase überwunden, die chinesi-
scheWirtschaft setze ihrenWachs-

tumskurs fort. Für das Gesamtjahr
2013 rechnet der BDI weiterhin
mit einem Exportplus von 3,5 Pro-
zent. Auch Börner schöpft zwar
leichtenOptimismus aus denKon-
junkturdaten. Er schränkt aber ein:
„Gleichzeitig sind die schwerwie-
genden Nachfragerückgänge aus
den europäischen Nachbarstaaten
nicht wegzudiskutieren.“ Gerade
die Lage beim wichtigsten Han-
delspartner Frankreich sehe der
BGAmit großer Sorge: „Sowohl die
überfälligen Konsolidierungsbe-
mühungen als auchdie Strukturre-
formen zur Wiederbelebung der
Wirtschaft sindnoch vollkommen
unzureichend.“

Im März nahmen auch die Ein-
fuhren binnenMonatsfrist um 0,8
Prozent zu. Gegenüber dem Vor-
jahr sanken die Importe jedoch
um6,9 Prozent auf 75,8Milliarden
Euro.

Leicht aufwärts: Die deutschen Ex-
porteure machen wieder bessere
Geschäfte, aber der Euroraum
bleibt ein Problem. foto: dpa


